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In der Nachfolge Jesu
7Zur Selbstidentität der Kırche

Der Streıt um den Prımat der Universalkirche gegenüber den okalen Kirchen
un Gemeıinden hat wesentlich damıt LuUnN, da{ß der grundlegende Gesıichts-
punkt, W as enn eigentlich Kirche 1St, 1n dieser Diskussion stark in den Hın-
tergrund tritt!. [)as iSt auch 1ın den ekklesiologischen Partıen der Erklärung der
Glaubenskongregation „Dominus lesus“ der Fall Folglich betraten dıe SpONTA-
1E  - Reaktionen 1n Mitteleuropa nıcht den zentralen Punkt der Erklärung, die
Eınzıigkeıit un Heilsuniversalıität Jesu Christı, sondern die Passagen AB Ver-
ständnıs der Kıiırche 1n Nummer Dort aber kommen VT allem die _-

schiedlichen Verwirklichungsweıisen VO Kirche ZUr Sprache, 1n deren Beurte1-
lung ann die römisch-katholische Kırche den Ma{fistab abgı1bt.

Inhaltlıch 1St dieser Ma{(stab VO Z7wWel Momenten bestimmt, die 1m 1ufßeren
Erscheinungsbild eiıner Kırche vorhanden se1ın sollten: dıe apostolische Sukzes-
S10N der Amtstrager bzw. der „gültige Episkopat“ un:! die „gültıge Eucharıistıie“
Die rage 1St HU wıewelt die Betonung dieser Punkte mı1t den Attrıbuten 1n

Eınklang steht, denen sıch das grofße Credo 1m Hinblick auf die Kırche
bekennt. Auf den EersSteN Blick jedenftalls das Bekenntnıis ZUT: „eınen, heılıgen,
katholischen un:! apostolischen Kirche“ nıcht eintach dieselben Ma{fistäbe. Noch-
mals anders akzentulert die achte Sonntagspräfation, WE 6S Ort trinıtarısch-
bıblısch heifßt „(Diıe Kirche) 1st eın heıliges Volk, der Leib Christı un der
Tempel des Heılıgen CGeistes.“ Angesichts der 1NECU aufgebrochenen Diskussion

das Selbstverständnıs der Kırche dürfte CS angebracht se1n, dort.zu beginnen,
die Gemeinsamkeıt 1mM Verständnıis VO Kırche begründet 1St be] den leiıten-

den Kirchenbildern un beım Glaubensbekenntnıis, das die verschiedenen Kır-
chen bıs heute vereınt.

Di1e Einbettung der Kirche 1n das „Volk Gottes“

Fa den wen1g aufgearbeıteten Akzenten des Zweıten Vatikanıschen Kon-
z1ls gyehört die Konzentration auf das olk (sottes 1m 7zweılten Kapıtel VO

„Lumen gentium . So muß te be1 aller posıtıven Einschätzung dieser Option
irrıtierend wırken, da{ß das VO aps 1US C durch seıne Enzyklıka „Mysticı
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corporıs“ VO Junı 94 %3 profilierte Biıld VO Leib Christı 1in der Kırchen-
konstitution gleichsam die übrigen 1mM ErSFEeTN Kapıtel aufgezählten bıblı-
schen Bilder zurückgestuft wurde. Die Irritation verstärkt SICH; sıch der
Gedanke des „Volkes“ VO gründenden Subjekt dieses Volkes, näamlıch VO

rutenden Gott, löst und ‚Nolk eınen stark demokratischen Unterton bekommt.
Hıer besteht die Gefahr, dafß die soziologische Sıcht der Kırche deren theologi-
sche Sıcht Ende überdeckt.

Hıltreich 1St CS, das „Volk (30ttes in seiınem ursprüngliıchen Verständnis
sehen. Der Neutestamentler Gerhard Lohtink bemerkt aZıl

Um überspitzt I1} Jesus konnte AI keine Kırche gründen, da N S1Ee längst gab näamlıch
das Gottesvolk Israel. Jesus wendet sıch Israel. Er wil] angesichts des nahen Gottesreiches Sal1ıl-

meln un! CN wahren Gottesvolk machen. Was WIr heute Kırche NECNNECNM, 1St nıchts anderes als dıe

'olk (sottes leben  C
Gemeinschaft derer, die bereit sınd, 1n dem VO Jesus gesammelten un! durch seinen Tod geheilıgten

Hıer sınd ZwWel Dınge beachten. Erstens: Die Verknüpfilng VO Kıirche un
'olk Israel (vgl. 9) akzentuijert dıie viel lang übersehene innere Verbindung
7zwischen Judentum un Christentum, die diesem Verhältnis auch eınen eigen-
ständıgen Ort 1m begonnenen interreli1g10sen Dialog sıchert. Israel b7zw. das
Judentum 1STt nıcht iırgendeıine Religion anderen. Das Verhältnis VO Juden-
Lum un:! Christentum ann SOMIt auch nıcht eintach dem allgemeınen interreli-
oZ10sen Dialog überlassen werden. 7 weitens: Dıie Inıtıatıve DANT Sammlung des
Volkes Israel lag ganz un: SAl aut Seiten (sottes. „Gott ruft se1ın olk Uusamı-

men“, wWwW1e€e CS 1m Kırchenlied heißt Entsprechend 1St die Kırche als olk (zottes
keine VO Menschen veschaffene Gesellschatt. S1e 1St nıcht zunaächst eıne soz1010-
xische, sondern e1ıne theologische Größe Da{f das Grundelement des Volkes
(zottes dıe VO C]a  OS  < olk her als Lan angesprochenen Gläubigen sınd
und, unabhängıg VO den 1n der Kırche ausgeübten Funktionen, alle Mitglieder
der Kırche zunächst Mitglieder des Volkes un als solche „Laien“ sind, sollte
heute schon deshalb nıcht mehr für Unruhe SOrSCNH, weıl dıe Vollgestalt des
Kirchenmitglieds der mündıge Christ 1STt.

„Volk Gottes”, angewandt autf die Kırche, heißt aber annn nıchts anderes als das
Leben 1n der Nachfolge Jesu gvestalten“*. Wer 1er selınen Blick auf die trühe Jun
gergemeinschaft richtet, beobachtet freılich, da{fß das Jesus nachfolgende „Volk“
nıcht völlıg unstrukturiert ISt. Jesus lehrt das olk un! seıne Junger. Er ammelt
un sendet sS1e )hale bedeutende Rolle spielt ‚vA @} Anfang die Bezeichnung
„Apostel > Von den Jungern siınd einmal die Zwolf auserwählt (vgl. 5 13-19
par.), sodann werden E Jünger (vgl 10 1-16) ausgesandt. Es o1bt die Son-
derstellung VO TEeI Aposteln aut dem Berg Tabor W1€ auf dem Weg ZU (sarten
(setsemane (vgl. 9, SE PalL., 14, 27-4) par:) un die Sprecherrolle des Sımon
Petrus (vgl. Ö, DE Par., Z 31-34; Joh 21) Dennoch bleibt bestehen, da{fß
die Jüngergemeinde sıch nıcht VO den verschiedenen Funktionen der Junger,
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sondern VO der Jesusbindung des einzelnen her definiert. Der einzelne bekennt
seinen Glauben, unterzieht sıch der Taufe, wiırd VOINN (ze1lst ertüllt. Er stellt sıch

das Wort (zottes und hat Anteıl Herrenmahl. Er 1St 1mM Namen Jesu auf-
gerufen, dıe Geschwisterlichkeit und Solidarität mI1t allen ben [)as olk
(sottes 1St aber 1ın diesem Sınn eine offene Gesellschaft, die unterschiedliche
Grade VO Niähe un: Ferne zuläfßrt.

Die Spannung VO Individualität un Gemeinnschaft auch dafür, da{ß be1
aller Intıimıitäat, die der Jesusbindung des einzelnen innewohnt, die Jesusgemeın-
schaft das 'olk CGottes ein siıchtbares „Zeıchen für die Natıonen“ (Jes E 10) 1St.
SO steht Anfang der Kıirchenkonstitution die Aussage, dıe Kırche sEe1 „gleichsam
das Sakrament bzw. Zeichen un Werkzeug für die innıgste Vereinigung mıiıt (sott
un: für die FEinheıt des SaNZCH Menschengeschlechts“(LG Damıt aber sucht die
Kirchenkonstitution ach Zugängen Z „Mysteriıum der Kıiırche“ (Kap.1)

I8l „Leib Christı“

Die iınnıgste Vereinigung MI1t (sott $indet der Chrıistusjünger in der Christus-
mYystık, die be] Paulus nıcht LL1UTL iın den verschiedenen Formeln des 0 CHsStuss,
sondern VOIL allem 1n Gal Z 20 ıhren zentralen Ausdruck tindet: „Nıcht mehr ıch
lebe, sondern Christus ebt 1n mır.“

Wer aber 1n Christus lebt, 1St lied se1nes Leibes. So wiırd VO 1er 4aUS$S „Leıib
Christı“ ZU wichtigsten Ausdruck der Christusvereinigung. Die Christusmy-
stık, dıe sıch mı1t dem Biıld des Christusleibes verbindet, dart treilich nıcht e1nsel1-
t1g verstanden werden. „Mystisch“ 1St 1mM Sınn der Vätertheologie verstehen.
Dort aber 1St Gs Adjektiv „Mysterion“ / „Mysteriıum , das 1mM Lateinischen sSe1-
NCN Wıderhall 1m Adjektiv „sacramentale“ tindet. [DDas Geheimnıis enthüllt sıch 1mM
Sakramentalen, kirchlich konkretisiert iın den Sakramenten der Kırche.

- Leib Christı“ tührt 1n das Innerste der Christusbeziehung, ohne seıinen
Außen- bzw. Leibbezug verlieren. .Eeıb” 1ST keineswegs reine Metapher, SOI1-

ern bezeichnet e1ne Wirklichkeıit, die 7zwıischen Innen un Aufßen vermuıttelt. Im

Miıttelpunkt des Kosmos der Sakramente steht das Sakrament des Leibes un
Blutes Christi, das Herrenmahl. Aus der in ıhr gegebenen Gegenwart des Herrn
ebt die Kırche, aus der Kommunıion mı1t dem eucharıistischen Herrn wachsen die
Christusgläubigen ZU Leib Christi, ZAET: Kıirche IMI} Die 1n der Kom-
munı0n gegebene Christusgemeinschaft eröffnet die Christusmystik, In der sıch
der Herr und die Junger 1in Erkenntnıis, Freundschaft un!: Liebe begegnen. Liebe
und Freundschaft aber sınd zugleıich Offnung tür andere Freunde, Ja für alle
Menschen, denen der Herr sıch zuwendet.

Den stärksten Ausdruck hat das Kirchesein 1mM existentiellen Vollzug 1m dritten
Kapıtel VO Lumen genti1um, das VO Bischofsamt handelt, gefunden:
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„Diese Kırche Christı 1St wahrhaft 1in allen rechtmäfsigen Ortsgemeinschaften der Gläubigen al1LW C -

send, dıe ın der Verbindung mMi1t ıhren Hırten 1mM Neuen Testament auch selbst Kırchen heißen.Hans Waldenfels SJ  „Diese Kirche Christi ist wahrhaft in allen rechtmäßigen Ortsgemeinschaften der Gläubigen anwe-  send, die in der Verbindung mit ihren Hirten im Neuen Testament auch selbst Kirchen heißen. ... In  diesen Gemeinden, auch wenn sie oft klein und arm sind oder in der Diaspora leben, ist Christus  gegenwärtig, durch dessen Kraft die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche geeint wird.  Denn ‚nichts anderes bewirkt die Teilhabe an Leib und Blut Christi, als daß wir in das übergehen, was  wir empfangen”“ (LG 26).  Wenn somit im Brechen des eucharistischen Brotes sich Anteilnahme am Leib  Christi und Aufbau der Kirche als Leib Christi ereignet, hat das zur Folge, daß  alle Glieder auf unterschiedliche Weise zum aktiven Aufbau der Kirche aufgeru-  fen sind. Was der Mensch an Gnadengaben erhält, wird zur Einladung, diese ım  Dienst an der Kirche zu gebrauchen. „Leib Christi“ nennt also den Wesenszug,  der die Kirche als „Volk Gottes“ auszeichnet: den Christusbezug °.  III. Die vierfache Ausstrahlung  Fragen wir nun nach der Ausstrahlung der bleibenden, uns im auferstandenen  Christus geschenkten Gottespräsenz, so kommen uns die vier im Glaubens-  bekenntnis von Nikaia und Konstantinopel aufgerufenen Wesenseigenschaften  der Kirche zu Hilfe. Was wir hinsichtlich der Kirche glauben, ist aber aufs engste  mit unserem Bekenntnis zum Heiligen Geist verbunden. Das Glaubens-  bekenntnis zur Kirche richtet sich konkret auf die lebendige Präsenz des Geistes,  „der aus dem Vater und dem Sohn hervorgeht“. Henri de Lubac hat darauf hin-  gewiesen, daß wir korrekterweise nicht an die Kirche, sondern die Kirche glau-  ben:  „Wir glauben, gemäß einer früh bezeugten Formel, an den Heiligen Geist, genauer an die  Dreieinigkeit ‚in der Kirche’, oder, wie Thomas es erklären wird, ‚an den Heiligen Geist, der die  Kirche eint”, oder ‚der die Kirche heiligt’. Indem wir sagen ‚ich glaube die heilige katholische Kirche’,  verkünden wir unsern Glauben nicht ‚an die Kirche’, sondern daran, ‚daß Kirche ist’, daß sie eine  übernatürliche Wirklichkeit, eine Einheit ist und ihre besonderen Wesenszüge besitzt.“ 7  Waren es im Apostolischen Glaubensbekenntnis nur zwei Merkmale — heilig  und katholisch —, so sind diese in der Folgezeit um zwei erweitert. So werden  heute der Kirche vier Wesensmerkmale zugesprochen, deren Reihung sich, wenn  überhaupt, auf unterschiedliche Weise begründen läßt. Sie werden hier un-  ter doppelter Rücksicht zusammengefaßt®: Als auf dem Glauben an den einen  Gott begründete Gemeinschaft in der Nachfolge Christi ist die Kirche eins und  apostolisch. Als universales Heilszeichen ist dieselbe Kirche heilig und katho-  lısch.  26In
diesen Gemeıinden, auch sS1e ott klein un! arın sınd der 1ın der Dıiaspora leben, 1St Christus
vegenwärtıg, durch dessen Kraft die eine, heılige, katholische un:! apostolische Kırche geeint wird
Denn ‚nıchts anderes bewirkt die Teilhabe Leıib un! Blut Christıi, als da WIr iın das übergehen, W as

WIr empfangen’“ (EG 26)

Wenn sOomıt 1m Brechen des eucharistischen Brotes sıch Anteilnahme Leib
Christı un!: Aufbau der Kıiırche als Leib Christı ereıgnet, hat das AT Folge, da{ß
alle Glieder aut unterschiedliche Weise Z aktıven Autbau der Kirche aufgeru-
ten sınd Was der Mensch Gnadengaben erhält, wiırd 7A00 Einladung, diese 1m
Dienst der Kırche gebrauchen. „Leıib Christı“ also den Wesenszug,
der die Kırche als „Volk Gottes“ auszeichnet: den Christusbezug

111 Die viertache Ausstrahlung

Fragen WIr 11U ach der Ausstrahlung der bleibenden, unls 1mM autfterstandenen
Christus geschenkten (GGottesprasenz, kommen uns die vier 1im Glaubens-
ekenntnıs VO Nıkaıia un:! Konstantinopel aufgerufenen Wesenseigenschaften
der Kıirche Hıltfe Was WIr hinsıichtlich der Kırche glauben, 1St aber autfs CNSSTE
mi1t UuNSCTICIN Bekenntnis TAER Heıiligen Gelst verbunden. [)as Glaubens-
bekenntniıs ZALT: Kırche richtet sıch konkret auft diıe lebendige Präsenz des Geıistes,
„der A4AUS dem Vater un: dem Sohn hervorgeht“. Henrı de Lubac hat daraut hın-
vewlesen, da{fß WIr korrekterweiıse nıcht die Kırche, sondern dıe Kırche ylau-
ben

AT glauben, gemäfß eıner fruüh bezeugten Formel, den Heıilıgen Geıist, SCNAUCI die
Dreieimigkeit 1n der Kırche), oder, W 1 Thomas erklären wiırd, y den Heılıgen Geıist, der die
Kırche eint’, der ‚der dıe Kırche heiligt”. Indem WIr ‚ich glaube die heilige katholische Kırche’),
verkünden WIr UNSCII Glauben nıcht y die Kırche, sondern daran, ‚dafß Kirche CM  SEn da{fß S1Ee eıne
übernatürliche Wirklichkeıit, eıne Einheıit 1St un: ıhre besonderen Wesenszuge besitzt.“

Waren CS 1m Apostolischen Glaubensbekenntnis NUr Z7wel Merkmale heılig
un! katholisch sınd diese in der Folgezeıt Z7We] erweıtert. So werden
heute der Kirche jer Wesensmerkmale zugesprochen, deren Reihung SICH: WE

überhaupt, auft unterschiedliche We1ise begründen AfßSt S1e werden 1er —

ter doppelter Rücksicht zusammengefaist®: Als auf dem Glauben den eıinen
(30ft begründete Gemeinschaft In der Nachfolge Christz 1St die Kirche e1InNs un
apostolisch. Als unıversales Heıilszeichen 1St dieselbe Kırche heılıg un: katho-
lısch
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Einheit

eht I1all VO der Vorordnung der theologischen Siıcht VOT der soziologischen
aus, hat die Finheit eınen deutlichen Vorrang VOI aller Vielheit. uch WEE1111

sıch die Kırche, W1e€e 26 vortrefflich 7A00 Ausdruck bringt, ex1istentiell
vielen Orten verwirklıcht, 1St SI 1mM Hınblick auf den einen dreifaltıgen (JOFT
e1Ns. IDieses innere Prinzıp der FEinheit benennt Eph 4, 1E

„Se1id demütıig, friedfertig und geduldıg, ertragt einander 1n Liebe, und bemüuüht euch, dıe Einheit des
elistes wahren durch den Frieden, der euch zusammenhiält. Fın Leib und e1n Geist, Ww1€e euch
durch Ceu Berufung auch eiInNe gemeinsame Hoffnung gegeben 1St; e1n Herr, e1N Glaube, eiInNeE Taufe,
1n (5Ott un Vater aller, der ber allem und durch alle un! 1ın allem 1St.  «“

Die Teilhabe dem eiınen Geilst Christı Alt die Nachfolgegemeinschaft
pneumatologisch teilhaben der christologisch-theologischen FEinheit I1 e1N-
zıgartıgen Verhältnis Jesu Gott, das iın den beiden Worten „Vater- und „Sohn“
seinen Ausdruck tindet. IIDem inneren (zesetz der FEinheit der Einheit des re1-
faltıgen (sottes entspricht als außeres Prinzıp die Einheit der Kirche 1mM einen
Glauben, 1n der einen Hoffnung un: Liebe, 1n der eınen Taufe und dem eınen
TOot In diesem einen Leib aber o1bt eın Rıngen Einheit 1in der Vielheit.

Das Thema der FEinheit stellt sıch NCU, Cs dıe verlorene Einheit der
Chrısten geht und deren Finheit 1m Blick auf Pluralität und Pluralısmus
einem Lebensproblem wiıird Denn eınerseıts überzeugen Zerrissenheıt un IDJE

zwıschen Verwandten nıcht un:! WeTr wollte 1ın rage stellen, da{fß Christen
Verwandte sind? Zum andern oibt C555 heute eiınen Umgang MIt der Plu-
ralıtät dıe rage stellt sıch Haben nıcht Unterschiede 1n sıch auch eınen posıt1-
VE Wert? Hıer verletzen Aussagen, die hne Diskussion bestimmten hrıi-
ste  ruppen WwW1€e schon AaUS$ TDDomııinus lesus zıtlert das Kıiırchesein 1m eigent-
lıchen Sınn absprechen. Dabei sınd 7wWel Fragepunkte unterscheiden: das
Kirchesein der verschıedenen sıch . Kirche nennenden Gemeinschaften VO

Chrısten, un das Verhältnis VO  m} Universal- un: Lokalkirchen.

Apostolizıtät

Nachfolge Jesu bındet 1n eıne doppelte Richtung. Verwelst dıe FEinheıit der Kirche
auf den eınen dreifaltigen Gott, {ügt die Apostolizıtät die Kirche 1n dıe
Erstreckung der elt und verpflichtet S1e auf die TIreue 305881 Ursprung. Insofern
als die Kırche aber auf die Zukuntft un das Ende hın Orlentiert ISt, besagt die
Ireue Z Ursprung zugleich Ireue auf dem Weg der Nachtolge, „bıs Er
kommt“. Wıe CS das Wort selbst andeutet, zeıgt sıch dieser Grundzug der Kirche
1n der Rückbindung dıe Apostel. Diese verkünden als Beauftragte Christı das
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Evangelium. Da{iß A4aUs eiınem Funktionstitel spater eın Amtstitel wurde un dieser
ann mıiıt der SOgENANNLEN „apostolischen Sukzession“ verbunden wurde, gehört

jenen Punkten, die Anlaf ZzZUuUm Streıit un DELT: Irennung innerhal der einen
Kırche geboten haben

Grundlegend für die Apostolizität 1St das apostolische Zeugnıis. Zeugn1s 1aber 1ST
die Übersetzung VO Martyrıum, dem Eıinsatz des SaNZCH Lebens „DIS aufs Blut“
Inhalt der Bezeugung sind 'Tod un Auferstehung Jesu „ Un TISGEGS Heiles
wiıllen“ SO aber löst sıch die apostolische Weıitergabe der apostolischen Tradıtion
AaUS einer reinen Rückbindung die Vergangenheıt un: erhält sS1e eın prospekti-
VCS Moment 1mM Dienst der Zukunft der Menschheit. Am Ende der Gleichnis-
reden Jesu heißt 1n Mt 13 52 „Jeder Schriftgelehrte also, der eın Jünger des
Hımmelreiches geworden iSt, gleicht eiınem Hausherrn, der aus seiınem reichen
Schatz Neues un: Altes (‚nova et vetera ) hervorholt.“
er Satz, 1n dem das Neue dem Alten vorangestellt ISt, betont 1ın yleicher Weıse

den apostolischen und den prophetischen Charakter der Bezeugung, also das
Spannungsfeld, das sıch zwıischen der Bezeugung dessen, W as geschehen ISt: un:
der Bezeugung dessen, W aS des Geschehenen wiıllen seın soll, zwiıischen dem
Schon un dem Noch-nicht auftut. Hıer 1aber yeht CS nıchts anderes als
dıe Menschwerdung (sottes 1ın Jesus VO azaret uUunNseTrTCs Heıles willen heute.
Damıt kommen WIr den beiden Wesensmerkmalen, die VO Anfang VO der
Kırche aAausgesagt un!: bekannt worden sınd

Heıligkeit

„Heılige Kırche“ besagt: die mı1t dem heiligen Gott durch Jesus Chrıstus verbun-
ene Gemeinschaft der Chrıistusjünger. In gew1ssem Sınn verbindet u1l$s das
Attrıbut des Heıilıgen MI1t Al jenen Religi0nen, die AUS der Begegnung mıiıt dem
Heıligen erwachsen sınd un:! leben Jüdisch-christlich versteht sıch dıe Heıligkeit

VO dem heilıgen Gott, auf keinen Fall VO ırgendwelchen menschlichen
Leistungen her. CGottes “Glanz“ (hebr. „kabod“, eriech. „doxa) $511t ann auft
alles, mıi1t dem 1n Berührung kommt. Dazu gehören sowohl die heılıge Kırche
m1t ıhren heiligen „Zeıichen“ wI1e die Menschen, die sich, VO (3Otft berührt, als
geheilıgt bzw. als „Heilige“ verstehen können. Wıe weıt diese Ausstrahlung
(sottes tragt, zeıgt Lumen gentium L2, VO der eilnahme des Gottesvolkes

prophetischen Amt Christiı die ede 1St un! VO der Gesamtheıt der ]äu-
bigen ZDESaAQL wiırd, da{ß$ S1€e HGE Glauben nıcht ırren“ (ın credendo tallı nequıt”)
anı eıne Eigenschaft, die sıch 1m übernatürlichen Glaubenssinn des SaNzZCH
Volkes zeıgt.

„Heilige Kırche“ dart aber nıcht mıt dem Gegensatzpaar „Kırche der Heılı-
gen/Kırche der Sünder“ verwechselt werden. Das Attrıbut „herlie für die Kırche
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verhindert auch nıcht die Bezeichnung „sündige Kırche“ Weil die Süunden der
Menschen 1n ıhren Konsequenzen auch dıe Strukturen und Systeme, 1ın denen s1e
leben, tangıeren, annn W1e€e VO der Erbsünde auch VO „struktureller Sünde“
un: VO „sündıger Kırche“ gesprochen werden. Diesem gelebten Wıderspruch
wiıderspricht der ylaubende Mensch 1n seinem Bekenntnis JT heiligen Kırche
bzw. dem 1n der Kirche prasenten heiligen (3Ot.

Katholizıtät

Die mı1t der Heiligkeit der Kırche gegebene Ausstrahlung 1aber betritft die
bewohnte Welt un:! macht dıe Kıirche ZUT!r „katholischen“ Kıirche. [)as Wesens-
merkmal „katholisch“ 1ST eın Merkmal der SaNZCH Kırche un 1St VO ıhrem YSt-
verständnıs her keıine Konfessionsmarke. Es MUu daher VO Selbstverständnis
der römisch-katholischen Kıirche unterschieden werden. Es 1St die extensiıve
Wırkung der Heıiligkeit (sottes 1n Welt und Geschichte, die dıe Katholizıtät der
Kirche begründet. Ist die Fülle der Heılıgkeıit Gottes, die sıch der Welt 1ın der
Menschwerdung Jesu Christı mıtteıilt, Ausdruck der inneren Katholizıtät,
besagt der Ausgriff aut alle Zeıiten und Raume außere Katholizität b7zw. Uniıver-
salıtät. „Katholisch“ 1St die Kırche 1n dem Sınn, da{fß s$1e in aller Wandelbarkeıt 1m
rund24dieselbe 1St un bleibt. Hıer können WIr ”annn Identität
1st die Grundlage, Universalıtät die Folge der Katholizıtät.

Da CS nıcht selten den Hang Z Vermischung o1Dt, ASt sıch leider nıcht leug-
1CI DPeter Neuner hat darauf autftmerksam gemacht, da{fß das auch da der Fall 1St,

Dominus lesus das Verständnıs der 1m /7weıten Vatikanıschen Konzıl be-
schlossenen Formel „SUDSIStit 1in  D bespricht. Im Abschnuitt VO IL umen gentium S,

diese Formel finden iSt. kommt das Adjektiv „katholisch“ dreimal VO  —$

7 weimal bezeichnet CS das Wesensmerkmal der Kırche, einmal die römische Kır-
che Wıchtig 1St 1er der Satz:

„Diese Kıirche (dıe WIr 1mM Glaubensbekenntnis als dıe eıne, heılıge, katholische und apostolische
bekennen W)) 1ın dieser Welt als Gesellschaftt vertaflt un! geordnet, 1St verwirklicht 1n (lat. ‚sub-
S1St1t ın’) der katholischen Kıirche, die VO Nachfolger DPetr1 und VO den Bischöten 1n Gemeinschaft
mıiıt ıhm geleitet wiırd Das schliefßt nıcht auUs, da: außerhalb ıhres Gefüges mehrere Elemente der

Heilıgung un! der Wahrheıit tinden sind, die als der Kirche Christı eıgene Gaben auf dıe katholi-
sche Einheıit hindrängen.“

Wo nıcht aut dıe Unterscheidung VO Wesensmerkmal un Konfessionsbe-
zeichnung geachtet wiırd, kommt C5 eıner tautologischen Verwendung VO

„katholısch“. Der historische Rückblick auf die Konzilsdiskussıion zeıgt aber, da{fß
die Ersetzung des Prädikats „est durch das „subsıstıt 1n  CC eıne deutliche FEın-

schränkung darstellt Di1e katholische Kırche des Glaubensbekenntnisses 1St nıcht
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eintach ıdentisch mi1t der römiısch-katholischen Kıiırche und iıhren Struktur-
elementen. Die Kathol:izität des Glaubensbekenntnisses oreift vielmehr ber das
„Geluge” der römischen Kırche hinaus, un: Nal CS auch 1Ur 1n „Elementen“ der
Heılıgung un Wıahrheıit. (GGenau das aber scheint Domuinus lesus nıcht mehr

wollen. In diesem Sınn VELINAS ıch dem Eindruck vieler Theologen nıcht
wıdersprechen, da{fß sıch 1n dieser Erklärung eın Rückschritt 1n Rıichtung aut

eın vorkonziliares Selbstverständnis vollzogen hat

Dıi1e empirische Gestalt der Kıirche

Die Kırche kennt neben den Momenten, dıe Gegenstand des Glaubensbekennt-
nısses sınd un: ber Zeıten un: Räume hinweg Geltung haben, eıne allen Men-
schen zuganglıche empiırische Gestalt, die CS wesentlich mi1t der Geschichte un:
den gesellschaftlichen Strukturen LUn hat Hıer kommt CS heute nıcht selten
D: Vermischung der Urteilskriterien. Wer mı1t den Krıterien der Gesellschafts-,
Geschichts- un Kulturwissenschaft die Kırche b7zw. die Kırchen bespricht,
kommt aber nıcht unbedingt denselben Einschätzungen W1€e dıe Theologie.
Letztere aber bricht nıcht da ab, die Kırche 1n iıhrer gesellschaftlich-geschicht-
lıchen Gestalt weıterverfolgt wird. Dıie apostolische Tradıtion 1St VO Anfang
eın veschichtliches Geschehen. Es schliefßt die Entstehung un Weıitergabe der
Bıbel e1n, die Bestimmung der Subjekte, die hinsichtlich der Interpretation der
Heıligen Schrift korrekt un: autorıtatıv entscheiden un!: talschen Verständnissen
Eıinhalt gebieten können, die Weıtergabe der Zeichen des Heıls, der Sakramente,
1n der Mıiıtte die Feier des Herrenmahles. Hıer erg1ıbt sıch annn eiıne doppelte
Weggabelung.

Urteilskriterien

Die Verbindung der Kirchenkonstitution mMI1t dem Gründungswillen (Gsottes VO

alten hinüber 1ın den Bund tführt dahın, da{ß auch bestimmte Omente der
empırıischen Kırchengestalt „göttlıchen Rechts“, nıcht CIn „menschlichen Rechts“
Sind. Wo das A11S dıyınum“ -ın den geschichtlichen Wandlungsprozessen, die sıch
sowohl 1ın der Gestalt und der Spendung der Sakramente als auch 1m Verständnis der
Amtstrager, iıhrer intellektuellen, spirituellen un sonstigen Voraussetzungen, Ze1-
SCIL; 1n das „1US humanum“ b7zw „eccles1astıcum“ wechselt, kommt C585 ın dem Ma{fß
rArr Streıt, als verschiedene, sıch „ Kırche“ nennende Gemeininschaften 1n Konkur-
TeTz mıteinander ieien Das „1US divinum“ verliert da vollends seiıne Bedeutung,
CS 1n wıssenschaftlicher Reflexion ZWar referiert, nıcht jedoch als normgebend e1IN-
ZESELZL werden kann, nämlich 1n den sogenannten „weltlichen“ Wıssenschaftten.
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Es sınd also Z7wWwel Gründe, die den heftigen Reaktionen bıs iın die römisch-
katholische Kırche hıneıin beitragen: erstens die Pluralität VO gerireNNtenN Kırchen,
dıe 1mM Lauf der Kıirchengeschichte aus unterschiedlichen Anlässen un otıven
entstanden sınd un: Je tür sıch die TIreue ZUuU Ursprung reklamıeren; 7zweıtens die
1im Zustand der Irennung VO Kırche und Staat, Kirche und Gesellschaft sıch CrSC-
bende Sıcht der Kırche} innen un: außen. In dieser Sıtuation wiırd die Öömisch-
Ikatholische Kırche, ob S1€e CS 111 oder nıcht, solange eıner Kırche anderen,
als andere auch für sıch das Kirchesein 1ın Anspruch nehmen. Der Streıit die
Selbstverwirklichung der Kirche annn 1aber 1ın der heutigen Weltsituation nıcht
mehr VO eıner Kırche tür alle autorıitatıv entschıeden werden. Vielmehr sınd Argu-

und Einladungen, diese prüfen, angefragt. Autoritative Entscheidungen
1in strıttıgen Fragen haben höchstens noch Bedeutung für die Miıtglieder der e1gE-
LICI Kirche. Be]l Nıchtmitgliedern provozıeren S1Ee Widerspruch und Eınspruch,
WE nıcht eintach Gleichgültigkeıit un!: Niıchtbeachtung.

Was 1er gefordert wırd, 1STt wissenschaftlich für die Bereiche der Exegese un
der Kirchengeschichte weitgehend erftüllt. Dort werden heute Argumente un
Forschungsergebnisse ausgetauscht. An das Lehramt der katholischen Kirche
ergeht annn die Forderung, diese Argumente prüfen un:! 1n ıhren eigenen
Lehräufßserungen die gegebenen Erkenntnistortschritte berücksichtigen. In
dem Ma{iß, als das veschıeht, annn umgekehrt das Lehramt VO den Theologen
verlangen, daf S1e kritische Rückfragen hinsichtlich der Erkenntnisprinzıpien
stellen un:! die grundlegenden Glaubensaussagen 1n der Forschung nıcht leicht-
tert1g übergehen. Wissenschattlichkeit und Kirchlichkeıit sınd die beiden Seiten
des theologischen Ethos

Im folgenden lenken WIr den Blick auf die beiden Punkte, die 1ın Domuinus lesus
als mafßßgeblich tür eın umftassendes Kirchenverständnıis ZENANNT werden: die

apostolische Sukzession 1in Papsttum und Bischotskollegiıum, davon abhängıg die
„gültıge Eucharistie“

Apostolische TIradıtion

In Domuinus lesus heifst CS „Dıie Gläubigen sind angehalten bekennen, da{ß
CS eıne geschichtliche, 1n der apostolischen Sukzession verwurzelte Kontinuität
zwıschen der VO Christus gestifteten un: der katholischen Kirche o1bt.“

Es wırd dann die inzwischen berühmte „subsıstıt iın“-Formel AUS Lumen gCH-
t1um Zzıtlert. Diese wiırd dahingehend erläutert, da{fß 7wel Lehrsätze 1ın Eınklang
gebracht werden sollen:

„auf der eiınen Seıte, da{fß dıe Kirché Christı aller Spaltungen der Christen voll LLUT 1ın der
katholischen Kirche weıter besteht, und auf der anderen Seıte, ‚dafß außerhal ıhres sıchtbaren

Gefüges vielfältige Elemente der Heılıgung un! der Wahrheıit finden sind).“
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Fufißnote 56 fügt hinzu, da{fß NUr eıne einz1ge „Subsıistenz“ der wahren Kırche
yebe. Da die er gESCEIZLEN Akzente nıcht den Vorstellungen des /7weıten Vatı-
kanıschen Konzıls entsprechen, wurde bereits 1mM Anschlufßß DPeter Neuner
angemerkt. Hıer 1St ann auch dıe ede VO den „vielfältigen Elementen der
Heıiliıgung un:! der Wahrheit“ MmMIt Hılte der Kırchenkonstitution und des Oku-
menedekrets SCHAaUCI prüten X Wegweisend 1St dabei der Satz AaUS der Oku-
meneenzyklika apst Johannes Pauls RE SÖ 11UMM sınt“ J

„In dem Ma({iß, 1n dem diese FElemente ın den anderen christlichen Gemeinschaften vorhanden sınd,
1St dıe eıne Kırche Christi 1n iıhnen wırksam gegenwartıg.“

Der Streıt, den CS 1n Dominus lesus 17 geht, betritfftt sodann die Vollstän-
dıgkeıt der apostolischen Weıtergabe. Gegen das „voll iKDER  —_ 1ın der katholischen
Kırche weıterbestehen“ o1bt Medard ehl bedenken, da{fß das Wort „plene* 1ın
Lumen gentium nıcht pauschal vebraucht wırd, sondern dıe Vollständigkeit der
sakramentalen Strukturelemente 1mM Auge hat 11 In diesem Zusammenhang sind
die mafßgeblichen Subjekte 1m katholischen Verständnıis Papst un: Bischofs-
kollegiıum sodann die diesen zugeordneten Vollzüge iın der Kırche, zumal die
Authentizität der Eucharıstieteier, beachten: Wıe wiırd die Fucharistie VvVverstian-

den, WT 1St ıhr authentischer Vorsteher? Ist rechtens, da{fß$ die römische Kırche
den Kırchen das wahre Kirchesein („Kirchen 1m eigentlichen S51nı abspricht,
auch WE diese sıch selbst als Kırche verstehen un bıs in die rage der apOSTLO-
ischen TIradıtion hınein 1ın Übereinstimmung MmMI1t der „eınen Kirche“ leben? Hat
nıcht die Übereinstimmung ın den CNANNLEN Punkten der Christus-
nachtolge Gottesvolk, Leib Christt, Eıinheıt, Heıilıgkeıit, Katholizität un:
Apostolizıtät ausgedrückt 1mM ja FA ONg eınen Taute 1mM Namen des dreifaltigen
(sottes un:! ZUTr bleibenden Geistwirksamkeıt, eınen orößeren Stellenwert als die
Defizienzen, dıe AaUusS Sıcht der römischen Kırche bestehen? Es kommt hınzu, da{fß

1n uUuNseTEN Tagen elınes ökumenischen Dıialogs ein Rıngen die yemeınsame
Subjektfindung 1in der kırchlichen Tradıtion o1bt und da{fß Wort UN Sakrament
auch 1n retormatorischen Kırchen eıne Cire Wertschätzung erfahren.

In diesem Zusammenhang 1St der Vorschlag Walter Kaspers hılfreich, der 1n
eıner Tübinger Vorlesung die 1n der Erklärung Dominus lesus ausgesprochene
Absage das wahre Kırchesein der reformatorischen Kırchen dadurch aufhob,
da{ß VO ıhnen Verweıs auf Kardınal Jan Willebrands VO „einem
TIyp VO Kırchen sprach. Zugleich wI1es m1t Nachdruck das alte Konzept
eıner „Rückkehrökumene“ zurück:

„Die These autete: Di1e katholische Kırche 1St dıe wahre Kırche Jesu Christıi, deshalb 1St Einheıt 1L1UT

als Rückkehr der anderen 1n den Schofß der katholischen Kırche möglıch.
)as I1 Vatiıkanısche Konzıil hat dieses Konzept aufgegeben. Ausgangs- un! Bezugspunkt 1st nıcht

mehr die katholische Kırche, sondern die eıne Kırche Jesu Christı. S1e 1St treilich keine reiın geistige
Wirklichkeit. S1e 1sSt geschichtlich konkret ‚y S1€e ‚subsistiert”, W1€ das Konzıil Sagtl, 1n der katho-
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ischen Kirche, das heißt, s1e 1st 1n ıhr konkret verwirklıicht. Dıie Formulierung ‚subsıistit 1ın 1mM Unter-
schied ZAU gebräuchlichen ‚est‘ wurde vgewählt, deutlich machen, da außerhalb des
siıchtbaren Gefüges der katholischen Kırche nıcht 11UT einzelne Christen, sondern ‚Kirchenwirk-
ichkeıit’ xibt  CC

Wenn freilich das, W as in Domuinus lesus als Voraussetzung für wahres Kırche-
se1n zeNaANNL wiırd, ZT: Korrektur 1mM Verständnis der apostolischen Sukzession
der Amtstrager führen MUu und das damıt gegebene Amtsverständnıis dıe rund-
lage dafür darstellt, da die Fucharistie gültıg gefelert werden kann, an 1St
erneut fragen, W1eSs0O CS 1er nıcht doch Umkehr bzw. Rückkehr den
ach katholischem Verständnıis ursprünglichen Auffassungen geht 1ne ück-
kehrökumene 1st da ausgeschlossen, die Kirche wıeder Zukunftsvisionen autf-
zeıgt. Dazu gehört wesentlıch, da{ß Gemeıihinden der Zukunft tatsächlich eucharı-
stiefahıg bleiben un: die römische Kırche die Gestalt des Vorstehers 1n den Sal
yangsbedingungen überprüft, die nıcht dem ‚4US divinum“, sondern dem Kır-
chenrecht unterworten sınd Wo Not ist;, sınd auch ehrwürdıge TIradıtiıonen 1n
rage stellen. Es könnte se1n, da{fß in Zentraleuropa die Versteppung des
spirituellen Lebens bıs ZUT: Aufhebung kirchlichen Lebens tortschreıtet. Gerade
deswegen dart das Gespräch dieser Stelle nıcht authören.

Sıiınnvollerweıise achten WIr auch auf die Konsequenzen, die sıch binnenkirch-
lich mıiıt der Entwicklung e1ınes Kirchenpluralısmus verbinden. Damıt wechseln
WIr Z Problemstellung Universalkırche, Lokalkirchen und Gemeinden.

Universalkirche Lokalkirchen Gemeıinden

Leider kommt auch WEr immer wieder Vermischungen un:! Verwechs-
lungen. Die eıne Kırche 1St für den empirischen Bereich nıcht einfach mıt der fak-
tischen, 1m geschichtlichen Raum erscheinenden Universalkirche gleichzusetzen.
Tatsiächlich umfta{ft die 1mM Glaubensbekenntnis bezeugte eıne Kirche beıides, die
Universalkirche un die Lokalkirchen. Genetisch-empirisch annn INan sehr ohl
behaupten, da{fß Anfang eıne Mehrzahl okaler Autbrüche gestanden hat, dıe
Gemeindecharakter annahmen un 1mM Miteinander den Verbund der eınen un1-
versalen Kırche (lat „COMMUN1O ecclesiarum” ) bildeten. Schon 1m Neuen Testa-
ment tfinden sıch beide Begriffe Kırche un: Kırchen mMI1t Ookalen Benennungen 1
Da dıe Pluralität VO Gemeinden bzw. Kirchen 1n der Folgezeıt ach der Aus-

bıldung VO Strukturen rief, die dıe Finheıt der Kırche gewährleisteten, 1St nkBhe

gul verstehen.
In eıner Zeıt, 1n der die unterentwickelten Völker der Erde ZUT Mündigkeıt

erwachen, geht das Verhältnıis N© zentraler Leıtung un okalen Entfal-
Fur dıe Kırchen bedeutet das Wieviel Eigenständigkeıit 1St okalen

Kirchen bzw. Diözesen zuzugestehen, un:! wieviel MU dem Zentrum Rom un!
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den papstlichen Leıtungsgremien vorbehalten bleiben? 1eweılt darf sıch die
Kirche 1ın regıonalen Strukturen WwW1e€e Bischotfskonterenzen us eigenständıg Orga-
nısıeren, wıeweılt mussen regionale Entscheidungen ın Rom DU Approbation
vorgelegt werden? Es 1St ZAM Beıispiel nıcht verstehen, da{fß den kırchlichen
Urganen VOT Ort nıcht orößere sprachlıche Kompetenz zugestanden wiırd als den
Mitgliedern der römischen Kurıije1*. Und oibt CS nıcht 1mM Gebet neben der Ireue

römiıschen Lıturgietexten auch Gebete, dıe den konkreten Sıtuationen eıner
Landschafrt un!: eıner eıt besser entsprechen, weıl s$1e 1ın den Sprachen un:
Empfindungen eıner estimmten Kultur Ausdruck finden? Warum dart CS nıcht
orößere Freiheiten für das Gespräch VO glaubenden Menschen mI1t dem ebendi-
SCH (ott geben? Fehlt 6S nıcht doch oft wıirklichem Vertrauen? Nıcht weniıge
Dokumente erscheinen VO Angst diktiert se1n. Es o1bt nıcht wenıge Biıschöfe,
die das heute laut oder leiser bedenken geben.

In der Diskussion das Verhältnis VO Universal- bzw. Gesamtkirche und
Lokalkirchen geht s 7zumelst wenıger genuın theologische als praktische
Fragen, die Übersetzung der Vorschritten des Kırchenrechts 1n die Alltags-
sıtuatıonen, die konkrete Gestalt des Papsttums als der obersten Leıitungs-
instanz der Kırche 1ın ıhrem Verhältnis FZER Bıschofskollegium, die Macht der
römischen Kurıe un:! den Respekt VOT den Bischöfen als den Entscheidungs-
tragern VOT Ort Es stellt sıch ETHGUE die alte rage, ob Bischöte 1L1UT untergeord-
FE Beamte des Papstes sınd oder nıcht vielmehr „1ure dıyınoa“ als Leıter iıhrer
Kirchen tungıeren (vgl. i A 16)

Da nıchtkatholische Kırchen gerade angesichts der herausragenden Monopol-
stellung des römischen Papstes andere Wesenselemente der Kırche, ZUuU Beispiel
das synodal-kollegiale Element, überzeugender enttaltet haben, ßt sıch ehrlı-
cherweise aın leugnen. Darauft 1St schon deshalb hınzuweısen, weıl die ANSZC-
schnıttenen Fragen bıs heute vielseıitig diskutiert werden . Diese Diskussion 1StTt
auch als Antwort aut dıe 1n der Enzyklika i 11UI1 sınt VO Papst Johannes Paul
p vyeäußerte Bıtte verstehen, mıiıt ıhm 1ın eın Gespräch einzutreten. Die Unter-
scheidung VO zeıtbedingten, historischen Entwicklungen der Amterstrukturen
und unaufgebbaren grundlegenden Optionen, VO FElementen „1UT1S divinı“ un:
Entwicklungen ‚ urıs ecclesiastic1“ 1St 1er ZCNAUSO beachten Ww1e€ dıe Unter-
scheidung VO Lehrverkündigungen des untehlbar sprechenden Lehramts un:
solchen, die L1UT mıt dem Anspruch des ordentlichen Lehramts vorgetragen WCeCI -

den er Verfall der Glaubenszucht ıIn der Kıiırche Aflßt sıch aum dadurch authal-
Len, da{ß der Anspruch der Verkündigung kırchenrechtlich-dogmatisch direkt
oder iındirekt überhöht wırd

Die Lokalkirchlichkeit verlangt aber nıcht 1L1UTr 1m allgemeinen orößere Beach-
Lung Bıs 1ın die zweıte Häilfte des Jahrhunderts hıneıin hat die Kirche Europas
un 1ın gew1ssem Sınn Italiens mıt Rom als der Hauptstadt den Lauft der (3e:
samtkirche bestimmt. Der Reichtum, der 1n der Vielfalt der Universalkirche liegt,
34
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kommt AbEHG langsam z Iragen. F den wichtigsten Ereignissen des etzten
Jahrhunderts gehörten dıe Einsetzung einheimiıscher Bıschöfe, die Einriıchtung
einheimischer Bischofskollegien un: damıt die Umwandlung VO Miıssıons-
gebieten 1ın Junge lokale Kirchen, eıne stärkere Internationalisierung der röm1-
schen Kurıe, schliefßlich dıe epochemachende W.ahl Papst Johannes Pauls IFE

Unabgeschlossen aber 1sSt der Prozefß, der der Vieltalt der Kirche 1n den okalen
Kırchen un Kulturen gesamtkırchlich Raum oibt und die Unterscheidung VO

europäischer un katholischer Kırche nachdrücklicher gestatteL und OÖrdert. Was
für die Zukunft der Gestaltung lıturgischer lexte kritisch angemerkt wiırd, oılt
auch für das Verhältnis der Kırche Kultur und Kulturen L

Kırche als „Communio:

In nachkonziliarer eıt hat theologisch eın Begriff iımmer mehr Proftil 11
HG: CoOommunio‘, Gemeinschaft. Die entscheidenden Oomente finden sıch

neutesjamentlich in Joh 1
„Was WIr gesehen un! gehört haben, das verkündıgen WIr auch euch, damıt auch ıhr Gemeinschatt mıiıt
uUu1ls habt. Wır aber haben Gemeinschaft MIt dem Vater und mi1t seiınem Sohn Jesus Christus. Wır
schreiben dıes, damıt HSGGL Freude vollkommen ISt.

Die Communio-Ekklesiologıe 1St ach Joseph Ratzınger VO innen her VO

eıner eucharistischen Ekklesiologie uch 1er kommt CS freıilich in dem
Ma{ ZAHT: Verflachung un!: Horizontalısıierung, als (sott ausgelassen un Ende
1L1UT och ber Kompetenzverteilungen verhandelt und gestritten wiırd Freilich
erweIlst sıch der Streıt Universalkirche un Lokalkirchen umgekehrt als wen1g
hılfreich, W C111 dıe Diskussion praktischer bzw. pastoraler Fragen auf die theolo-
yisch-spekulative FEbene verschoben un notwendige Retformen dadurch verhın-
ert werden. Die eıne Kıiırche Jesu Chrisel, der WIr uns bekennen, betrifft beıide
Institutionstormen: die Universalkirche un!: die Lokalkırchen, wobe!l keine
Universalkirche außerhalb der Lokalkirchen 1Dt. Die Universalkıirche 1St instıtu-
tionell nıchts anderes als das die Lokalkirchen verbindende Band S1e sollte aber
nıcht eintach mı1t der eınen Kırche Jesu Christı iıdentitizıert werden, zumal die
Spuren der eınen Kıiırche ber den Raum der Papstkirche hınaus auch überall OTrt
auftreten, Menschen sıch 7A0hE Nachfolge Jesu bekennen und diese sıch auch ın
den wichtigsten institutionellen Elementen, in der Verkündigung des Wortes
Gottes un: 1n der Spendung der Sakramente, zumal der Eucharıistıie, erkennen
oiıbt

Denn das 1St die Kırche Jesu Christı: Commun10 aUuUs dem Hören des Wortes
(sottes un: A4US dem Herrenmahl: Communı10 1n der Gegenwart des (Ge1listes
durch Jesus Christus miıt dem einen (3O1t Jesu un UHANSEFCIH Vater: VO dort her
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Communıo0 MIt den Christus Glaubenden un: das Offtfenheit für alle, für die
Christus gelebt hat und gestorben 1ST MI allen, die ıhm eingeladen sınd
(sottes Reich auch WE S1IC der Empirıe menschlicher Geschichte VO

Zweideutigkeiten und Zwiespältigkeiten nıcht treı 1ST un: Mängel Verletzungen
un Unvollkommenheit In dem Mafi dem dıe Bındung den ebendi-
SCH (3Ott der Kıiırche nıcht 1abreifßt ann die Kırche ZW aar absterben, der
Glaube Menschen stiırbt, doch als VO Gott gerufenes olk und als lebendiger
Leib Christi ann S1C nıcht untergehen, solange der Geilst ıhr nıcht erlischt
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